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DAS MUcbtigste.
Generalstreik im Mubrgeblet .

* Wie die Neuner -Kommission i« Essen mitteilt , beschloß
eine von ihr einberufone Delegierten - Konferenz der
Bergarbeiter des Ruhrgebietes den General¬
streik , der am 1. April beginnt und so lange dauern soll, bis
nachstehende Forderungen bewilligt morden sind:

1. Sofortige Einführung der Sechsstundenschicht mit Ein -
«nd Ausfahrt für Untertagarbeiter unter Beibehaltung der
für längere Schichtdauer bezahlten Löhne. 2. 85prozentige
Lohnerhöhung. 3 . Regelung der Knappschaftstracht . 4 . Aner¬
kennung des Rätesystems . 5. Sofortige Durchführung der Ham¬
burger Punkte betr . die Kommandogewalt . 6. Sofortige , Frei¬
lassung aller politischen Gefangenen . 7 . Sofortige Errichtung
einer revolutionären Arbeiterwehr . 8 . Sofortige Auflösung
aller Freiwilligenksrps . S. Sofortige Ankünpfung neuer poli-
tischer und wirtschaftlicher Beziehungen mit der russischen
Sowjetregierung . 10. Entwaffnung der Polizei im Industrie «
gebiet und im Reiche . 11. Bezahlung der Streikschichten.

Die Deutsche Allgemeine Zeitung veröffentlicht folgenden
Aufruf der Reichsregierung :

„An die Bergarbeiter !
Für das Ruhrrevier hat über den Kopf der beruflichen Arbei¬

tervertreter hinweg eine Delegiertenkonferenz der revolutio¬
nären Bergarbeiterverbände den Beschlutz gefatzt, am 1 April
aufs neue in den Generalstreik zu treten . Me Forderungen ,
die dabei gestellt werden, würden in ihrer Gesamtheit die
deutsche Republik der politischen Anarchie und dem wirtschaft¬
lichen Zusammenbruch ausliefern . Wäre dieser Streik , der
den Arbeitern nicht helfen soll, sondern der die Allgemeinheit
zerstören soll, siegreich , so würde daN bedeuten : Vernichtung
der Kohlenlieferungen durch Dechsstnndenfchicht und siegreiche
Lohnerhöhung, Stillegung aller Industrien , die auf Ruhrkoh.
len angewiesen sind , die Vereitelung der amtlich zugesicherten
Lebensmittelzufuhr , die mit Jndustrieprodukten und Kohlen,
ausfuhr bezahlt werden müssen. Die Regierung , die solche
Forderungen annehmen würde , wäre die Totengräberin der
Republik, des Volkes und der Freiheit . Me Reichsregievung
hält nach wie vor fest an den Vereinbarungen , die sie seit
Februar mit den Bergarbeitern getroffen hat . Arbeiter - und
Bezirksräte , durch die allein die Bergarbeiter in den Produk¬
ttonsprozeß eingeführt und zur gleichberechtigten Mitbestim¬
mung und Mitarbeit hinzugezogen werden können, dazu das
Eozialisierungsgssetz im Zusammenhang mit der Sozialisierung
des Kohlenhandels u . schließlich der 7l4 Stundenschicht. Es ist
keine Politik , keine Verwaltung , keine Ernährung mehr mög-
lich, wenn solche grundsätzliche Einigungen nach wenigen Ta¬
gen und Wochen umgeworfen und durch unmögliche und über¬
triebene Forderungen gegenstandslos gemacht werden .

Deshalb hat die Reichsregierung in Erfüllung ihrer heilig¬
sten Pflicht, Reich und Volk zu helfen , zusammen mit der preu¬
ßischen Regierung folgendes beschlossen :

über das Ruhrrevier wird der Belagerungszustand verhängt .
Die Regieruugstruppen rücken in das Revier ein, uin die
Arbeiter und Betriebsanlagen vor dem Terrorismus zu schüt¬
zen . Der Reichsernährungsminister wird entsprechend den
Brüsseler Forderungen der Alliierten in das Streikgobirt kein
Pfund der vom Ausland eingeführten Lebensmittel albliefern
lassen. Der Reichsarbeitsminister wird keinerlei Bezahlung für
Streikschichten gewahren, dagegen soll den Arbeitern der
Schichten, auf denen nach der 7 ^ Stundenschicht gefördert
Wird , eine besondere Schwerstarbelterzulage , steigend mit dem
Förderquantum , bereitgestellt werden .

Die Reichsregierung wird und mutz unser Volk am Leben
erhalten . Sie darf die Republik nicht dem tödlichen Terror
durch eine Provinz und einen Stand ausliesern .

Alles für den, der arbeitet , nichts für den, der jetzt streikt,
sonst gibt eS für Deutschland keine Rettung mehr ."
Die Reichsregherung : Scheidemann , Schiffer , Bauer , Bell ,
David , Erzberger , Giesberts , Gothein . LandSberg , Noske,

Preutz , Schmitt, Wiffell, Köth, Reinhardt .

Generalstreik ln Stuttgart .
* Ans Stuttgart meldet daS W .T .B . vom 31. März . Der

Generalstreik , der schon lange angekündigt war , aber
immer wieder hinausgeschoben wurde , ist heute auSgebrochen." "H9 Uhr legten in Stuttgart die, Arbeiter der Firma Bosch^ in llntertiirkheim die Arbeiter der Daim¬ler - Werke die Arbeit nieder . Biele zogen es vor, nachHauS zu gehe », während andere auf verschiedenen Plätzen der
Stadt , die Daimler -Werke auf dem Cannstatter Wasen » sich ver¬
sammelten und durch ihre Redner folgende Forderung- ufstellten : 1. Freilassung der politisch Inhaftierten , 2. Auf.
Hebung des Belagerungszustandes und des Verbots von De.
monstrationen nnd der Versammlungen unter freiem Himmel .3 . Einstellung der anläßlich des Januarstreiks gemaßregeltenGenossen, 4 . Sofortige Neuwahl der A.- und S .-Räte auf re¬
volutionärer Grundlage .

Von 10 Uhr ab wurde der Fernsprechverkehr in
ttnem Umkreis von 5« Km. und in Suttgart selbst gesperrt .
Gegen Mittag hörte auch der Straßenbahnverkehr
stuf . Im übrigen herrscht auf den Straßen Stuttgarts ein leb¬

hafter Verkehr, der sich bis jetzt in ruhigen Bahnen bewegt.
Bor den Lebensmittelgeschäften, vor allem vor den Bäckereien
» nd Metzgereien, bildeten sich in den Frühstunden die aus dem
Krieg in so unangenehmer Erinnerung stehenden Schlangen¬linien . Auch die, Juwelierläden sind geschlossen.

Der Landesausschuß der Soldatenrüte Württembergs , sowieder Kriegsminister lassen heute einen Aufruf folgenden In¬
halts verteilen :

Soldaten ; Mitbürger ! Der Aktionsausschuß des sogenann¬ten geeinigten Proletariats , hat den Generalstreik proklamiert .
Falls es dazu kommen sollte , beteiligt Euch nicht an Demon¬
strationen , die erfahrungsgemäß leicht zu Gewalttätigkeiten
führen . Wir lehnen jede Verantwortung für die Folgen glei¬
cher Gewaltätigkeiten ab.

Im Amtsblatt der Württembergischen Berkehrsanstalte « er¬
läßt Unterstaatssekretär Hitzler namens des Ministeriums der
auswärtigen Angelegenheiten, Verkehrsabteilung , eine War¬
nung vor dem Generalstreik, der ein rein politischer fei. Wer
von Beamten und Arbeitern der Verkehrsanstalten an ihm
teilnimmt , hat daher nicht bloß zu gewärtigen , daß er keinen
Gehalt oder Lohn für die Streiktage erhält , sondern auch sein
ferneres Verbleiben im Staatsdienst in Frage stellt. Die Ar¬
beiter der Eisenbahnwerkstätten werden noch besonders darauf
aufmerksam gemacht, daß der von ihnen der Verwaltung im
Entwurf vorgelegte Tarifvertrag durch ihre etwaige Betei¬
ligung am Generalstreik für die Verwaltung gegenftands wer¬
den wird.

Der ärztliche Landesausschuß in Württemberg erläßt fol¬
genden Aufruf : Ob der Generalstreik überhaupt ein erlaub¬
tes Mittel ist, kann dahingestellt bleiben. In jetziger Zeit ist
er ein sinnloses Verbrechen, das nur die Wirkung haben kann,
das deutsche Volk vollends zu vernichten, jeden einzelnen um
die Möglichkeit ruhiger Arbeit und geordneter Lebensführung
zu bringen . Wird trotzdem zum Gneralstreik geschritten, so
rufen wir die wiirttembergische Ärzteschaft zur Gegenwehr auf .
Wenn durch die Sperrung von Wasser, Kohlen und Licht , durch
Stillelgung der Straßenbahnen , des Fuhrwerks - und Vororts¬
verkehrs, durch weitere Einschränkung der schon kümmerlichen
Ernährung die ärztliche Arbeit erschwert, wenn nicht unmög¬
lich gemacht wird, so antworten wir mit Einstellung unsrer
Tätigkeit . Die Verantwortung trifft nicht uns , wenn dann
Menschenleben zugrundegehen, die sonst vielleicht hätten geret¬
tet werden können.

Eine von heute morgen datierte Stuttgarter Meldung be¬
sagt :

Heute morgen hat hier zur Bekämpfung des Generalstreiks
der Abwehrstreik eingesetzt , der zugleich eine Vertrau -
enskundgebang für die Regierung sein soll. An
dem Abwehrstreik beteiligen sich alle bürgerlichen Be .
rufe , Handwerk, Gewerbe, Kaufleute , Handel , Industrie »
staatliche, städtische und Privatbeamte , Ärzte, Apotheker «nd
die sonstigen freien Berufe . Die hiesigen Zeitungen wer¬
den bis auf weiteres nicht erscheinen . Der Po st betrieb
ruht vollständig, ebenso der Straßenbahnverkehr . Die Staats¬
eisenbahn bewirkte heute vormittag lediglich den Arbeiterver¬
kehr und die Milchversorgung.

Lleberelnstlmmung Milsons mlt Lloyd
George.

* Aus Paris wird lt. „B . Pr .
" gemeldet: Wilson und Lloyd

George erschienen am Samstag in voller Übereinstimmung
auf der Konferenz. Sie sind absolut einig darin , daß es un *

möglich ist, Danzig den Polen zuzuweisen. Auch wollen sie
nicht zugestehen, daß Frankreich dauernd deutsches Gebiet er¬
hält außer Elsaß -Lothringen. Frankreich hat sich , wenn es
nicht einen Bruch herbeiführen will mit der prinzipiellen Stel .
lüngnahme Wilsons und Lloyd Georges abzufinden . Diese
beiden verlangen zwar für Polen auch einen Seehafen und
schlagen deshalb vor, den Hafen von Danzig und das Weichsel¬
gebiet für den Handelsverkehr der Polen freizugeben und unter
internattonale Kontrolle zu stellen . Was das Saartal anbe¬
langt , so müsse Frankreich sich zufrieden geben, die Produktion
der Saarkohlen zu erhalten.

Die Delmsendung deutscher Gekangenen.
* DaS internattonale Rote Kreuz erhielt vom amerikanischen

Hauptquartier die Nachricht, daß die Heimsendung aller solcher
kranken und verwundete» Deutschen erfolge, die dauernd mili -
täruntauglich oder unfähig sind» innerhalb zweier Monate nütz¬
liche Arbeit zu verrichten .

Die Lablung des Vorschusses an die
Schweiz verboten.

* Wie der „Landesztg." zufolge in wohlunterrichteten Ba¬
seler Bankkreisen verlautet , hat die Entente die von Deutsch¬
land auf den 31 . März fällige Zahlung von 18 Millionen Mark
in Gold an die Schweiz verboten unter der Erklärung , daß in
erster Linie die allerdings noch nicht bekannt gegebenen finan .
ziellen Forderungen der Entente erfüllt werlden müßten . Diese
18 Millionen M . stellen den seinerzeit Deutschland gewährten
Vorschuß ans schweizerische Exportartikel dar . Me Geldsendung
war, als das Verbot der Entente erfolgte, bereits auf dem
Weg und wurde in Karlsruhe aufgehalten . Infolge dieser
Maßnahme der Entente dürfte in der nächsten Zeit eine Besse,
rung der Markvaluta nicht zu erwarten sein.

» Vom Tage.
(Die Preßkampagne der Reaktion . Ludendorfss „Recht*

fertigungsschrift ".)
Mit geradezu auffälligem Eifer überschüttet die rea k-

ti >onäre Presse seit einigen Wochen die Öffentlich¬
keit mit allerlei Briefen , Auslassungen und
Dokumenten , die sich sämtlich auf die brennende
Frage der Schuld am Kriege und am Zusammenbruch
beziehen . Selbstverständlich haben alle diese Veröffent¬
lichungen den Zweck, durch einseitige und aus dem Zu¬
sammenhang herausgerissene Behauptungen und Dar¬
legungen die wahrhaft Schuldigen zu entlasten . Wer nicht
gerade mit Blindheit geschlagen ist, wird sich allerdings
durch diese eifrigen Bemühungen , die weiter nichts sind,
als der Versuch einer Geschichtsfälschung, nicht einfangen
lassen. Dennoch bedeuten sie eine gewisse Gefahr , inso¬
fern , als sie bei weniger intelligenten Volksgenossen das
Urteil trüben und verwirren könnten. Und ist das ge¬
sunde Urteilsvermögen erst einmal getrübt, dann wird die
Selbstsicherheit und imposante Unverfrorenheit im Auf¬
treten der Reaktionäre sicherlich ihr Übriges tun , um das
gange BW von der Schuld am Kriege zu entstellen .

Allerdings hat '
sich auch bei diese? Gelegenheit wieder

gezeigt , daß die blindwütige Unverfrorenheit gewisser
reaktionärer Kreise schließlich beim baren Unsinn gelan¬
det ist, das heißt bei Veröffentlichungen , die denn doch
so ungeheuerlich sind., daß sie selbst konservativ empfin¬
dende Mitbürger stutzig inachen müssen. Eine dieser Ver¬
öffentlichungen war die Anrempelei , die sich ein Prinz
zur Lippe gegenüber dem Prinzen Max von
Baden in der „Kreuzztg .

" leistete. Man muß sich nur
fragen , was in dem Gehirn von Leuten vorgeht , die der¬
artig blöden Wutausbrüchen eines sonst sehr unmaß¬
geblichen Herrn in einem suchenden Organ Unterschlupf
gewähren konnten.

Heute aber stehen wir staunend vor einer anderen Ver -
öffentlichung , die alles bisher Erlebte bei weitem in den
Schatten stellt, und die als eines der wichtigsten Doku -
mente zur Aufhellung der Schuldfrags verwertet werden
darf . Es sind

'
die Abschnitte, die von der in Essen er -

scheinenden Zeitung „Das freie Wort" aus Luden -
dorffs „Nechtfertigungsschrift " publiziert
werden . Wir können aus Grund der Lektüre dieser!
Stichproben heute schon sagen, daß die sogenannte „Recht-
fertigungsschrift " Ludendorfss das glänzendste und
beweiskräftigste Anklagematerial gegen das
alte System liefern wird . Sie enthüllen uns ein
Bild grauenhaften Durcheinanders , entsetzlicher Planlosig -
keit und arrogantester Besserwisserei, verbunden mit dem
ganzen Hochmutsdünkel des Geistes und des Charakters ,der die führenden Männer des alten Systems auszeich -
nete .

Eine Stelle aber aus dieser Schrift ist besonders be¬
zeichnend. Sie wird es sein, diebeiallenunseren
Frontsoldaten , Offizieren wie Mann¬
schaften , ein Gefühl flammender Empö¬
rung h e r v o r r u f e n w i r d. Es ist die Stelle , die
sich auf die Kämpfe des 8 . August 1918 und den dabei zu¬
tage getretenen Zusammenbruch unserer militärischen
Widerstandskraft bezieht. Man höre, wie sich Ludendorff
darüber äußert : „Der 8. August (1918) ist der schwarze
Tag in Deutschlands Geschichte. Sechs bis sieben Divi -
sionen wurden im Nebel von Tanks überrannt . Die
Niederlage der 2 . Armee wurde rückwirkend auf die 18.
Armee und erschütterte die ganze Westfront. Die inne -
ren Ursachen der Niederlage waren aber nicht etwa Tank
und Nebel , Anspannung der Truppe , Grippe , Fehlen
von Kartoffeln bei sehr einförmiger Nahrung , nein —
der Geist der Truppe hatte versagt ! Die
Heimat hatte nicht genug aufgeklärt, und die feindliche
Propaganda tat ihre Schuldigkeit."

Das ist das Ungeheuerlichste, was wir bisher - über¬
haupt über diesen Gegenstand gelesen haben . Das
deutsche Heer , der heldenhafte , in Not und !
Tod . so oft erprobte Geist uns -ererTruppen
ist von niemandem schlimmer beschimpftwor d en , als e s hier d urch Lud e nd orffselbst
geschieht . Wir wollen demgegenüber an dieser Stelle
erklären : Die Behauptung , daß der Geist der Truppe
versagt habe, ist eine Unwahrhaftigkeit . Dem
Verfasser dieser Zeilen ist der Kampfberichteiner Division

Mit einer Beilage : 14. öffentliche Sitzung der verfassunggebenden badischen Nationalversammlung.



bekannt, die an jc'nec Tchlacht teilgenoinsnen hat , und
die, ebenso wie die meisten anderen Divisionen der —
übrigens miserabel geführten — 2 . Armee zu den be¬
währten Sturmdivisümen des Westens gehörte . Aus
diesem Bericht geht genau , wie aus den Säsilderungen
aller Offiziere und Mannschaste» , die uns sonst bisher
zu Ohren gekommen sind, klar und deutlich Zweierlei her¬
vor : einmal , daß die Truppe von dem Geiste der höchsten
Tapferkeit und der eisernsten Feuerdisziplin beseelt war
und schier U-bermenschliches vollbracht hat ,
zweitens aber, daß die Überlegenheit des Geg¬
ners in bezug auf das Kriegsmaterial derartig fürch¬
terlichin Erscheinung trat , daß die einzelnen Kompagnien
in kuHer Zeit zersetzt wurden und schließlich nur noch
kleine versprengte Teile mit Maschinengewehren Wider¬
stand leisten konnten . Die Taffache , daß angesichts
- er mit jedem Tag größer werdenden
Überlegenheit des Gegners der Krieg nicht zu ge¬
winnen war , und zwar auch dann nicht, wenn die deut¬
schen Truppen dauernd effektiv Übermenschliches geleistet
hätten , diese Tatsache wird klar durch den Divisionsbericht
bewiesen . Und es ist eine Verfündigun .g an die¬
se n ü r a v e n, Helden hafteuTruppen , die wäh¬
rend des Sommers 1918 das Höchste geleistet haben , was
man überhaupt von einer Truppe verlangen kann, wenn
Ludendorff jetzt behauptet , der Geist der Truppe habe
versagt .

Einsehen wird das General Ludendorff aber wahr¬
scheinlich nicht. Und er kann es nicht einsehen , da er
sich auf einem Standpunkt befindet , v on dem aus
der Mensch überhaupt nicht mehr als
Mensch , sondern nu rnochalseine Maschine
b e t r a ch t e t w i r d, die man über alles menschlicheMaß
hinaus bis zum Aberwitz anspannen kann. Wer aber
mit Menschen gegen Menschen Krieg führt , und zwareinen Krieg , bei dem von vornherein alle militärischen ,finanziellen , wirtschaftlichen und geographischen Vorteile
aus Seiten des Feindes waren , der muß die Leistungs¬
fähigkeit menschlicher Kräfte einzuschätzen wissen , der muß
wissen, daß dem menschlichen Wollen ein Ziel gesetzt ist,wie einem jeden Lebewesen überhaupt . Man kann den
besten und tüchtigsten Gaul Meilen und meilenweit
reiten und ihn immer wieder zu neuem Vovtvärts an-
spannen , aber schließlich wird der Monrent kommen, wodie Kraft und der feurig « Geist auch des edelsten Ren¬
ners zusanimenbrechen muß . Das furchtbare Ver¬
brechen des alten Systems — ein Verbrechen
allerdings , das sich mit den bestehenden Paragraphen un-
serer Gesetzgebung nicht fassen läßt — besteht ja geradedarin , daß es einen unerhörten , geradezuuumen schlichen Raubbau mitden geistigen ,sittlichen und körperlichen Kräften desVolkes ge tri e <k rn hat . und daß es die Stunde
nicht rechtzeitig erkannte, wo es galt , einen annehmbarenFrieden zu suchen . Man hat das edle Tier buchstäblich
zu Tode gehetzt und wundert sich jetzt womöglich noch,wenn die Aasgeier kommen, um sich an dem Kadaver zumästen.

Auch die übrigen Stellen aus der Veröffentlichung des
« Freien Wortes " in Essen, sind überaus interessant . Ge -
wiß werden sie die Oberste Heeresleitung — für die
übrigens , was unser Volk ganz zu vergessen scheint , H i n-
denburgder Verantwortliche war — , von der allei -
nigen Schuld am Zusammenbruch in etwa entlasten .Denn sie beweisen uns das , was wir besorgten Herzens
schon während des ganzen Krieges erst dunkel, dann
immer klarer und deutlicher empfunden haben, nämlich,daß es unserer Reichsregierung überhaupt an einem ziel¬
bewußten Wollen gebrach, daß in Berlin wortrausch¬
selige Bombastik oder trostlose Schwachheit regierten , baß
die Reichsbehörden nicht miteinander zum Wähle des
Ganzen , sondern g e o e n einander » '-hefteten . und daß
allenthalben der starke Arm und der starke Geist fehlten ,um zu einem klaren zielbewußten Wollen gelangen zu
können. Die „Rechtfertigungsschrift " Ludendorffs bringt
Vorwürfe gegen die Neichsregierung , deren Richtigkeit
unbestreitbar bleibt . Selbstverständlich dürfen wir aber
im selben Zusammenhang heute schon Voraussagen , daß die
etloaigen Rechtfertigungsschriften der führenden Männer
der Reichsregierung , soweit sie heute noch leben, auch
ihrerseits wieder den Nachweis dafür erbringen werden ,
daß die Oberste Heeresleitung durch falsche
Handlungen sowie durch Fehler und Versäumnisse Schuld
über Schuld auf sich geladen hat.

Interessant ist ferner , was Ludendorff über den sogs¬
nannten „EndkamPf " sagt , der nach der dritten Ant¬
wort Wilsons entbrennen sollte . In der Schrift Luden-
dorffs heißt es : „Hindenburg und Ludendorff hatten
keinen Zweifel , daß nun gekämpft werden müsse. Einige
Monate konnten wir den Krieg noch halten . Die äußerste
Kraftanstrengung hätte vielleicht ernüchternd auf die
gegnerischen Völker gewirkt, die Friedensparteien gestärkt
und uns einen erträglichen Frieden gebracht. " Also auch
nach Hindenburgs und Ludendorffs Meinung hätten wir
den Krieg nur noch einige Monate halten kön¬
nen ; und auch i h rer Meinung nach hätte diese äußerste
Kraftanstrengung vielleicht ernüchternd auf die gegneri¬
schen Völker gewirkt. Beide Sätze besagen uns genug . An:
schwersten aber wiegt für uns das eine Wort „Vielleicht " .
Ist es nicht Hasard , wenn man um eines Vielleicht
willen noch weitere Hunderttausende in den Tod schickt , in
einen Totll 'der Schlachten, die nach einigen Monaten doch
mit der völligen Katastrophe enden müssen . Wenn die
Dingesogelegenhaben , wiesieh ierLude In¬
dorfs selbst schildert , dann müßte man
allerdings selber zu ge den , daß die Revo¬

lution zur rechten Zeit gekommen ist . Im
übrigen ist die Auffassung , daß »vir uns noch einige Mo¬
nate hätten halten können, so optimistisch, wie es unsere
ganze Politik in den letzten 30 Jahren gewesen ist . Der
militärische Zusammenbruch war bereits da, und cs hat
nnr noch gefehlt , daß er zu einer Katastrophe fluchtarti¬
gen Rückzuges auSartete - Durch die Revolution ist diese
Katastrophe wahrscheinlich vermieden worden ! /V .

Lin kalscbes Datum.
* In der Mannheimer . Voltsstimme " schreibt Dr . Adolf

Köster:
„In dem ersten Interview , das General Ludendorff bei sei¬

ner Äückkehr nach Deutschland einem Vertreter der deutschen
Presse gewährte, datierte er den Anfang deS deutschen Zusam¬
menbruchs auf den 8. August 1918, an dem ein paar deutsche
Divisionen gegenüber dem englisch -französischen Angriff östlich
Amiens versagten . Im Zusammenhang mit dieser Datierung
schiebt er die Hauptschuld an dem ganzen militärischen Zu¬
sammenbruch im Westen auf die teils kriegsmüde, teils revo¬
lutionäre Stimmung der Heimat , die die Widerstandskraft
des Heeres allmählich zermürbt hätte . Der gleiche Faden wird
von dem Generalobersten v . Böhn, dem einstigen Führer der
nach ihm benannten westlichen Heeresgruppe , in einem in der
„Post" erschienen Protest gegen den preuhischen KricgsmiNister
gesponnen. Auch mehrere in anderen konservativen Zeitungen
erschienene Einsendungen von Offizieren und deren Angehöri¬
gen arbeiten in dieser Richtung.

Gegen diese gefährliche Verschiebung der Tatsachen, gegen
diese in der Entstehung begriffene und von konservativer Seite
genährte Legendenbildung muß im Interesse der Wahrheit
energisch und von Anfang an Protest eingelegt werden.

Der Beginn des westlichen Zusammenbruchs datiert nicht
erst von der August-Niederlage östlich Amiens , sondern schon
vou der Juli -Niederlage beiderseits Reims . Am 16 . Juli
wurde der Obersten Heeresleitung der große, beiderseits Reims
geplante Angriff durch ein geschicktes Manöver des französi¬
schen Generals Gourand in der Champagne zerschlagen. Da¬
durch gewann Marschall Foch die Möglichkeit , seine seit Wo¬
chen in den Wäldern von Villers -Cotterets gesammelten Re¬
serven den deutschen in die zwischen Aisne und Marne ent¬
blößt hängende Flanke zu werfen . Der Mißerfolg in der Cham¬
pagne und die Niederlage zwischen Aisne und Marne führten
zur verlustreichen Aufgabe des ganzen durch den dritten Os-
fem'

ivstoh Ende Mai eroberten Marnebogens . Beide Nie¬
derlagen bedeuteten unzweifelhaft den Wendepunkt in dem
großen deutschen Frübj . chrs - und Sommerfeldzug 1918 . Mit
ihnen erstritt die feindliche Oberste Heeresleitung sich endgültig
die Oberhand .

Diese Niederlage aber , die die Kriegsgeschichte auch deshalb
als die entscheidende ansehen wird, weil sie die Reserverech¬
nung der deutschen . Obersten Heeresleitung als falsch erwies ,
ist eine reine Niederlage der Führung , und zwar der Obersten
Heeresleitung ' selber gewesen. Eine Niederlage ihres Aufklä-
rungS - und ihres Nachrichtendienstes, Niemand hat bisher die
Behauptung gewagt, daß die deutschen Divisionen im Angriff
des 16. Juli oder in der Verteidigung des 18. Juli gegenüber
der numerischen und technischen Übermacht des Feindes ver¬
sagt haben . Wohl aber steht fest, daß die Oberste Heereslei¬
tung den wiederholten Warnungen vor den in den Wäldern
von Villers -Cotterets sich ansammelnden feindlichen Reserven
keine Beachtung geschenkt hat . Diese Warnungen kamen von
eben jener 7 . Armee, deren Oberbefehlshaber damals der i .t-
zige preußische Kriegsminister war . Sie sind von der Ober¬
sten Heeresleitung entweder nicht ernst genommen oder im
Vertrauen auf den siegreichen Ausgang des Angriffs in der
Champagne in den Wind geschlagen worden. So kam es, daß
Foch am Morgen des unheilvollen 18. Juli auf dünne Jnfan »
terielinien und noch, dünnere Artillericwände stieß.

Diese Juliniederlage aber bedeutete nicht nur die Wendung
im operativen Gang der Dinge , - - sie bedeutete auch den gro¬
ßen psychologischen Knacks im Westheer. Die deutsche Früh -
jahrsoffensive war begonnen mit dem immer wieder erneuten
Versprechen an die Soldaten , daß sie den Frieden brächte. Drei¬
mal glückte sie. Als sie beim vierten Male nicht nur mißlang
( 16. Julis , sondern auch , zu einem großen Erfolge des Feindes
führte <18. Juli ), brach die Hoffnung der Soldaten auf Luden¬
dorffs Sieg und Ludendorffs Frieden zusammen . Die blutige
Rückzugsschlacht südwestlich Reims wurde das Grab des deut¬
schen Siegesglaubens . Wer den Rückzug bei jener Truppe
miterlebt hat , weiß das .

Die von General Ludendorff als entscheidend hingestellte Nie¬
derlage vom 8. August hingegen ist schon rein operativ nur
als eine Folge der Niederlage vom 15. Jnli zu verstehen. Wäre
der Angriff bei Reims geglückt, so Härte Foch weder zwischen
Aisne und Marne , noch östlich Amiens seine Erfolge erringet !
können. Auch die Niederlage vom 8 . August ist daher letzten
Endes eine Niederlage der deutschen Obersten Heeresleitung
gewesen, eine Niederlage derjenigen , die Amerika unterschätzt,
die französisch - englischen Reserven falsch in Rechnung gestellt,
die technische Überlegenheit der Gegner nicht rechtzeitig erkannt
hatten . Gewiß war der moralische Widerstand der Truppen
am 8 . August geringer geworden — nicht nur bei den Soldaten ,
sondern, wie die Oberste Heeresleitung selber zu ihrem
Schrecken erfuhr , auch bei den Offizieren bis zum Divisions¬
kommandeur hinauf . Das war aber zum größten Teil wieder¬
um nur die Wirkung jen^r ersten Niederlage . Die deutsche
Offensive 1918 war das letzte Aufbäumen des deutschen Wider¬
standes überhaupt . Kam dieser Widerstand einmal in das ge¬
ringste Wanken, dann war nichts mehr zu retten . Diese Mei¬
nung wurde seit langem an der Westfront von hohen und
höchsten Kommandostellen geteilt .

Innere Widerstände, ja Meutereien , hat es in allen Armeen ,
auch in der deutschen , immer gegeben. Sie nahmen überall
zu, je länger der Krieg dauerte . Es hat auch Bestrebungen
gegeben, von gewissen Stellen der Heimat und vom Feinde aus
die Disziplin der Truppen zu erschüttern . All das drang nicht
durch , so lange der Sieg den Soldaten baldigen Frieden ver¬
sprach . Erst als die mit allen Ausklärungsmitteln im Heere
genährte Siegeshoffnung an den Taffachen der Niederlage kei¬
nen Rückhalt mehr hatte , erst da begann die Propaganda der
Heimat , wenn es eine solche gegeben hat , zu wirken. Nicht die
böse Stimmung der hungernden Heimat , nicht die Millionen
Northcliffescher Flugblätter haben das Heer verdorben : son¬
dern der strategische Zusammenbruch hat die Seele des deut¬
schen Heeres so - zermürbt , daß sie jeder sübversiven Bearbei¬
tung hemmungslos preisgegeben war .

Diese Zusammenhänge waren jedem klar, der die Dinge mit¬
erlebte, — wenn er sie auch öffentlich nicht schreiben durfte .
Aber anstatt sie wenigstens heute, wo es keine Zensur und
keine Rücksicht auf eine feindliche Heeresleitung mehr gibt, so
klar einzugestehen, wie sie sich jedem unparteiischen Betrachter
darbieten , wetteifern seit dem 8. August gewisse Kreise in dem
zügellosen Bestreben, die Verantwortlichkeiten für den Zusam¬
menbruch total zu verschieben . Schon am 9. August wurde
von der Obersten Heeresleitung die Parole ausgegeben , daß
an der Niederlage des vorhergehenden Tages einzig die schlechte
Disziplin der Truppe , schuld sei . Diese Parole wurde von der
deutschen Presse nicht befolgt. Nur einige rechtsstehende deut¬

sche Zei.tungen griffen sie schon damals auf . Nichts hat t»der Folge die schwer ringenden deutschen Verbünde so aus»
gebracht, wie dieser Versuch , ihnen selber die Schuld auszübür¬den für etwas , das, wie sie dumpf aber richtig ahnten , in ersterLinie von der Führung zu verantworten war .

Es ist nicht jedermanns Sache, sich an der jetzt im Volk«
graffierenden Suche nach dem „BerrStrr " zu beteiligen . Aber
die Hetze der rechtsstehenden Presse gegen die gerade in den
letzten Monaten des Westkrieges übermenschlichen Leistungen!
der deutschen Soldaten auch da, wo sie weichen mußten — dir
Geschichtsklitterung derjenigen , die die Oberste Heeresleitung
glauben auch da verteidigen zu müssen , wo sie gänzlich falschberaten war — der bedauernswerte Versuch General Luden¬
dorffs selber endlich , diese für das künftige deutsche Rational -
bewuhtsein gefährliche Legende mit feinem trotz aller politi¬
schen Fehler doch groß bleibenden Namen zu decken , zwingt
jeden, der den Dingen nahestand, das Schweigen zu brechen .

Ich fasse zusammen : die Niederlage im Westen begann mit
der Niederlage beiderseits ReimS. Diese war eine reine Nie¬
derlage der Obersten Heeresleitung . Indem diese Niederlagealle Friedens - und Siegcshoffnungen zerbrach, hat sie die West¬
front auch moralisch ins Wanken gebracht. Alle späteren Nie¬
derlagen hängen operativ und psychologisch mit der Juli -Nie¬
derlage zusammen und letzten Endes von ihr ab. Der Ver¬
such, die Disziplinlosigkeiten am 8 . August als den entscheiden¬den Anfang des deutschen Zusammenbruchs hinzustcllen , ist da¬
her willkürlich und legt den bösen Verdacht nahe , daß man die
eigene Schuld von sich auf andere abwälzen »will.

Lur Neberbürdungskrage an
unseren köderen Lcbulen.

Klage um Klage ertönt in den letzten Wochen aus den
Eltern »reisen, die ihre Knaben und Mädchen unser » höheren
Schulen aiivertraucn , über die allzu große Arbeitslast , die
ihren Kindern aufgebürdet ist, so daß sie — besonders im
Hinblick auf die heutige Unterernährung — mit Rechtin arger Sorge sind um das leibliche und geistige Wohl ihrerKinder . Und diese Klage hat sich in einem hiesigen Blatte
zun» Slotschrei eines Vaters verdichtet, der nicht mehr nritanzu -
sehen gewillt ist , wie sein Sohn unter der Last der täglichen
Hausaufgaben seufzt.

Gegen weit anders als gegen den Lehrer , der die Auf.
gaben gegeben, werden die Morwürfe geschleudert? Und doch
nur mit bedingtem Rem - t. Zwar begegnet man auch
heute Lehrern , die noch ganz in den Anschauungen früherer
Zeiten befangen sind, die nicht mehr umlernen wollen oder
köniren , sich daher gegen die Forderungen der neuen Zeit
blindlings verschließen und im alten Stil verharren , als wäre
nichts geschehen . Die nicht einmal dafür Verständnis haben ,daß man den Zeitumständen Rechnung tragen muß , daß dochvor allen Dingen die tatsächlich bestehende Unterernährung
berücksichtigt und demgemäß die Anforderungen an die geistige
Leistungsfähigkeit des Schülers heruntergesetzt werden müssen.
Aber diese Kategorie. Lehrer ist doch weitaus in der Minder¬
heit , während die NÄajorität nicht nur Sinn und Verständnis
für die Jugend hat sondern auchein Herz .

Die bestehenden Mißstände sollen durchaus nicht abgestrittcnwerden und die Tatsache der geistigen Überbürdung unsrer
Schuljugend aus den Gymnasien und Realschulen läßt sich
nicht wegdisputieren . In den Kreisen der Lehrerschaft selbst
finden sich Mänirer genug, die einen offenen Blick für die
Mißstände haben und die bestehenden Zustände für sehr re¬
formbedürftig halten , die auch, so weit es in ihren Kräften steht,
bestrebt sind , von sich aus der Überbürdung zu steuern und
auf eigene Verantwortung hin das Maß ixr Hausaufgaben
nach Möglichkeit verringert haben . Aber im übrigen ist der
einzelne Lehrer gehalten , an die Befolgung von Vorschriftenund Lehrplänen , die ihm sagen, was un - wieviel er durchzu-
gehen hat . Er ist einem »System der Schematik
ausgcliefert , das unter dem allen Regime ausgeklügeltund in die neue Zeit mit übernommen worden ist. Der Lehrer
selbst ist also zu sehr gebunden und für die Früchte , die
ein solches System zeitigt , nicht verantwortlich zu machen .Ter Elternschaft strnn man keinen Vorwurf machen , wenn
sie ihre Klagen gegen die Nächstliegende Instanz rietet , gegenden Lehrer des betreffenden Fachs, das unersättlich zu sein
scheint. Die Lehrerschaft aber hat hie Pflicht, die Wurzeln des
Übels auszudecken , denn nur mit ihrer Beseitigung kann
dauernd Abhilfe geschaffen werden.

Ich habe vor einigen Wochen in einem Artikel über „Die
Einheitsschule" auf eine Reihe von Mißständen des alten Sy «
skems hingewiesen, die reformbedürftig find. Einen der Haupt¬
fehler erblicke ich in der Vielheit der Unterrichts ,
fächer , denen sich der junge Kopf ausgeliefert sieht, und
die sich mit umso größerer Vehemenz auf den Schüler stürzen ,
je kleiner die zur Verfügung stehende Stundenzahl , weil es
sonst dem Lehrer , ohne höchste Kraftanspannung , nicht möglich
ist . das Pensum zu bewältigen . Daraus ergibt sich eine dop¬
pelte Forderung : eine Verringerung der Zahl der
Unterrichtsfächer auf der einen und eine Revision
der Lehrpläne auf der anderen Seite . Und noch ein
dritter Mißstand verlangt rasche Abhilfe : die Riesenklaffen mit
über 30 und 40 Schülern , die den schönen Beruf des Lehrers
zu dem eines Paukers hevabwürdigen.

Ich bin fest überzeugt , daß ein großer Teil der Klagen ver-
stuminen würde , wenn nur erst mal nach diesen drei Seiten
hin Wandlung geschaffen wäre . Dann nämlich sähe sich der
Lehrer wieder in die glückliche Lage versetzt , Herr des Lehr-
stoffes zu sein, während er jetzt der Sklave des Pensums ist.Das heutige Pensum ist der größte Feind des Unterrichts .
Er hetzt Lehrer und Schüler von Kapitel zu Kapitel , unaus .
hörlich geht es weiter , ahne Rast, ohne ein^n Blick nach rechtsoder links, ohne Repetition . Wie ein Wanderer , der zu
einer bestimmten Stunde einen hohen Gipfel erklommen haben
muß , ohne Aufenthalt durch die herrlichsten Gegenden rast ,
ohne sich ihrer Schönheit freuen zu können, schließlich auch
am Ziel anlangt , um dort allerdings erschöpft zusammenzu -
brechen — nicht besser ergeht es dem Lehrer , der mit seiner
Klaffe durch einen übermäßig großen Lehrstoff hastet , und
dem es übergroße Klaffen unmöglich machen , sich, mit Muse
und Geduld auch dem schwächeren Schüler zu widmen. Die
beste Seite des Unterrichts , das eigentlich pädagogisch Wert -
volle, die lebendige, anschauliche Entwicklung des Lehrstoffs
von Schritt zu Schritt in gemeinsamer Erarbeitung mit der
Klaffe, verkümmert bei den herrschenden Mitzständen, ein viel
zu großer Teil des Lehrstoffs muß der „ Heimarbeit " zuge-
mutet werden, so daß sich notgedrungen eine überbürdung
einstellen mutz .

Wandlung in diesen ernsten schwierigen Fragen kann aber
nicht von beute auf morgen geschaffen werden . Es wäre
falsch, sich jetzt in unüberlegte Reformen zu stürzen . Sie be-
dürfen gründlicher Erwägung . Aber die Frage der Über-
bürdung erfordert eine sofortige Lösung , die in dieser
Zeit des Übergangs wohl am besten in die Hand des einzelnen
Lehrers gelegt wird . Zu diesem Zweck muß er .natürlich auS
der Abhängigkeit, in der er sich noch heute dem Pensum
gegenüber befindet, befreit werden . Ein bestimmtes Ziel , an
dem die folgende Klasse anknüpfen kann, ist natürlich uner .



läßlich, «der die Entscheidung, welche Stoffgebiete etwa mehr
kursorisch und welche eingehender zu behandeln find, muh dem
Fachlehrer überlassen werden . „ , ^ ,

Wer auch aus der unwürdigen Hörigkeit, in der sich Heu«
«och der akademisch gebildete Lehrer seinen « - - gesetzten g^ en-
über befindet, mutz er befreit werden. Wenn es einen Sou .
dervn an einer Anstalt gibt, dann ist das der LeH» r i« sei^ m
Fach. Mehr als in irgend einem Beamtenberuf ^ d« perst ».
kiche Freiheit im Lehrerberuf von Bedeutung . A^ r w>e t« Yl
«Sin dieser Beziehung noch aus ? Nutzer der Whmwtstmt
vom Lehrplan und Pensum existiert auch sonst manch klein-

licher Zwang , der an Anstalten , wo .
alten SttlS fitzen, unwürdige und unerträgliche Formm ^ ge¬
nommen hat. Überall nur Kanon und Richtschnur rnü> Gan .
« Lâ b Gewiß. Richtlinien und Abgrenzungen MUß es geben,

L MM -N so weit gesteckt s-in^ atz siedie Bewegungs .
freiheit des Einzelnen nicht unterbinden , nicht « des Berant -
wortlichkeitsgefüh! ertöten . Der moderne Lehrer lehnt eine
kleinlicke Überwachung seiner Arbeit , die nach Kontrolle aus -
fieht, ab, ebenso eine bis ins Einzelne gehende Bevormundung
in allen pädagogischen Fragen ; er verlangt das Recht seiner
persönlichen und wissenschaftlichen Eigenart . Hoffen wir , daß
die vom Ministerium bestellten Schulbeiräte auch in
diesem Sinne segensreich wirken und mithelfen , die Lehrer¬
schaft frei zu machen von veralteten Fesseln und Bevormun -
dunaen . Unserer Fugend solls dabei wahrlich nicht schlechter
ergehen. Pros . Hugo Roller .

politische Weberstedt
Beschlüsse des Melchsbürgerrsts .

- In einer aus allen Teilen des Reiches sehr zahlreich be¬
schickten Tagung des Reichsbürgerrates in Berlin wurde der
schärfste Widerspruch gegen jede Bergcwalcizung der deutschen
Lande erhoben . Einstimmige Annahme fand u . a . ein Antrag ,
daß sofern eine bernfsständische Vertretung , wie die mir den
Arbeiterräten für die Arbeiter erstrebte , verfassungsmäßig ein¬
gerichtet werden sollie , entschieden gefordert werden mutz , daß
auch alle » anderen erwerbsständischen BevölkerunMchchten ,
einschliehlich der freien Berufe , eine völlige Gleichberechtigung
mit den Arbeitern auf wirtschaftlichem wie auf politischem Ge¬
biet verfassungsmäßig gewährleistet wird . Der Vorsitzende
Wissel mahnte vor Auseinandergehen der Versammlung das
Bürgertum Deutschlands zur Einigkeit und wies mit Einschlutz
DeutschLsterrcichs auf seine Zusammengehörigkeit hin .

Schwere Ausschreitungen in Frankfurt .
* Bei Verhaftung einer Glücksspilerin kam es gestern nach¬

mittag in Frankfurt a . M . zu Zusammenstößen zwischen der
Polizei und einer Volksmenge, die für die Frau Partei nahm .
Die Menge stürmte das in der Nähe gelegene Polizeirevier 1,
verbrannte auf der Stratze die Akten und entwaffnrte die
Polizeibeamten teilweise. Als Matrosen zur Hilfe eilten ,
wurden auch diese entwaffnet . Der Volkshaufen zog heraus
nach dem Untersuchungsgefängnis in der Ackerstraße, entwaff -
nete die hier zum Schutz des Gebäudes aufgestellten Soldaten ,
drangen in das Gebäude ein und befreite sämtliche Gefangene ,
darunter zahlreiche schwere Verbrecher. An verschiedenen Stel¬
len der Innenstadt kam es im Lauf des Nachmittags zu Schie¬
ßereien , die bis in die späten Abendstunden dauerten . Soweit
bis jetzt Meldungen vorliegen, sind Menschenleben dadurch
nicht zu Schaden gekommen. Die Unruhen tragen keinerlei
politischen Charakter und sind nur auf ungezügelte , unruhige
Elemente zurückzuführen. Für die Nacht waren außerordent¬
liche Sicherheitsmaßnahmen angeordnet .

Wm den Völkerbund.
* Die „Deutsche Allgem. Ztg." meldet aus dem Haag : Über

die Änderungen am Bölkerbrzndsentwurf wird aus London be¬
richtet : Artikel 3 (Zusammensetzung des Vollzugsausschusses)
wird dahin abgeändert , daß dieser nicht mehr wie im ersten
Entwurf der Vorlage auf neun Mitglieder beschränkt werden
soll , sondern imstande sein soll , soviel neue Mitglieder heraus¬
zuziehen, wie er will. Es können also im Gegensätze zum
ersten Entwuvfe deutsche und russische Abgeordnete irr den Voll¬
zugsausschuß ausgenommen werden . Me zweite Änderung
betrifft die Abstimmung. , Während nach dem bisherigen Ent¬
würfe die Beschlüsse einstimmig gefaßt werden mutzten, um
gültig zu sein , soll künftig die Mehrheit ausschlaggebend sein.
Das Volk, über welches eine Entscheidung herbeigeführt wer¬
den soll, hat keine Stimme . Wesentliche Änderungen soll der
Artikel 10 erfahren , der nach dem bisherigen Entwurf die
Mitgliederzahl der Völker nach dem Gebiets - oder politischen
Komplex bestimmt.

Die Politik der Vergewaltigung .
* Aus Paris berichtet das W .T .B . : Die alliierten und asso¬

ziierten Regierung scheinen den Entschluß gefaßt zu haben,
über die deutschen Ansprüche zur Tagesordnung überzugehen
und nötigenfalls die Landung der polnischen Truppen in Dan¬
zig mit Gewalt durchzusetzen . Immerhin dürste dieses Vor¬
gehen in ihrer Auffassung nicht notwendig eine Vereinigung
mit Polen in sich schließen . Sie scheinen hinsichtlich der Frage
der polnischen Grenze dazu zu neigen , um Danzig einen neu¬
tralen Staat zu schaffen , um so eine Vereinigung dieses Teils
der Küste sowohl mit Deutschland wie mit Polen zu ver¬
meiden.

Wadiscber Dell.
* * Das bevorstehende Steuer ab - und zuschrei¬

ben gibt Anlaß , ans die Bestimmung des Artikels 21 u
des Einkommensteuergesetzes hinzuweisen . Nach dieser
Bestimmung kann der Schatzungsrat auf Ansuchen des
Steuerpflichtigen besondere die Leistungsfähigkeit wesent¬
lich beeinträchtigende Verhältnisse in der Weise berück -
sichtigen, daß er die Steueranlage um höchstens zwei
Steuerstusen ermäßigt oder, wenn der Pflichtige hiernach
in keine Steuerstufe mehr einzureihen ist, gänzliche
Steuerfreiheit gewährt . Als Verhältnisse dieser Art
gelten außergewöhnliche Belastung durch Unterhalt
und Erziehung der Kinder , Verpflichtung zum Unterhalt
mittelloser Angehöriger , andauernde Krankheit und be¬
sondere Unglückssälle . Diese Vergünstigung kann jedoch
'kur solchen Steuerpflichtigen gewährt werden , deren

steuerbares Jahreseinkommen Km Betrag von 3600 M .
nicht erreicht. Der Antrag auf die Ermäßigung ist beim
WurEyuschreiben zu stellen. Die Steuerbehörden find
angewissen worden , derartige Anträge tunlichst wohl¬
wollend zu behandeln. ^ ,

Mitteilung des Bad . Statistische« LaudeSamts .
Nachstehend werden die » onattiche« Durchschnittspreise für Hafer»

Noggenstrstz und Heu für den Monat März ISIS in den Haupt -
marktorten bekannt gegeben :

Maßgebende
Hauptmarktortr

z
Roggmstroh Heu

ZL x.LZSLS
Z"

«t-sr»heu

l»PS
«l«.

H«I
100 Kilogramm in Mark

Konstanz . . . . — _ 10.0019,2016 - 18,-
Freiburg . . . . —tt.so——10.60 —22,60—
Lahr . . . . ————8.- — 20.——
Rastatt . . . . ————— — — —
Karlsruhe . . . . —41,0018,809.809.8024,4021,8023,80
Bruchsal . . . . —————— — —

Mannheim . . . .« 30.- s -10,so— 8 - 21 .20 22 -
Ein Anspruch auf diese Preise steht nach § 11 Absatz 2 des

Kr. L . Ges . den Gemeinden nur dann zu , wenn die zur Ver¬
pflegung einquartierter Pferde angeforderte Fourage im Ge-
mcindebczirk nicht vorhanden war und von den Gemeinden
deshalb durch Ankauf hcrbeigeschafst werden muhte .

Der Verkebr mit Grundstücken in der
Nebergangszeit .

Me vorläufige Volksregieruug hat dem Präsidium der ver¬
fassunggebenden .Nationalversammlung einen Gesetzentwurf
betreffend die Änderung des Gesetzes vom 5 . Juli 1017 über
den Verkehr mit Grundstücken in der Kriegs - und Übergangs¬
zeit zugehen lassen . Darnack wird der 8 1 des Gesetzes abge¬
ändert und zwar soll zur Wirksamkeit der Veräußerung oder
des Tausches von Grundstücken die Genehmigung des Bezirks¬
amtes erforderlich sein, -wenn eL sich um landwirtschaftliche
Grundstücke mit Flächeninhalt von mindestens fünf Hektar
handelt , die in den letzten drei Jahren zusammen bewirtschaf¬
tet wurden , !venn> es sich um landwirtschaftliche Grundstücke
eines Eigentümers handelt, der einen landwirtschaftlichen Ge¬
samtgrundbesitz von 3t) Hektar oder mehr hat and wenn es
sich um bebaute oder um unbebaute Grundstücke handelt , die
im Bereiche eines endgiltig festgestellten Ortsbauplancs liegen .
Die Genehmigung darf nur erteilt werden, wenn der Ver¬
äußerung oder dem Vertausche keine Interessen der Allge¬
meinheit entgegenstehen .

Begründet wird der Gesetzentwurf damit , daß in bäuerlichen
Kreisen nach dem Kriege ein großer Landhunger eingetreten
sei. Infolgedessen werden oft für Grundstücke Preise , bezahlt ,
die die Grundstücke unwirtschaftlich belasten und beim Erzeuger
die Neigung bestärken, den Preis der Lebensmittel noch weiter
zu steigern. In den Städten findet infolge der Nachfrage nach
Hausbesitz ein Steigen der Preise statt , das die ungesund
hohen Mietpreise zu verewigen drohen. Diesem MihstanL soll
der Gesetzentwurf dadurch abhelsen, daß Liegensckastsvcrkäufe
oder Täusche in dem oben angegebenen Umfange der Geneh¬
migungspflicht des Bezirksamtes unterstellt werden.

Line sozialdemokratische Warnung .
* Me in der letzten Zeit von den Unabhängigen und Kom¬

munisten vorgenommcne Bildung sog. „Aktionsausschüsse" in
einzelnen großen Fabriken , gibt dem Vorstand des Mannhei -
mer sozialdemokratischenVereins Veranlassung , darauf hinzu -
weisen, daß der Grundgedanke der Bildung solcher Ausschüsse
sei, die Arbeiterschaft zu einem neuen Generalstreik zu treiben .
Me Partei müsse davor warnen .

DieLebensmittelversorgungvonlkonstanz
* Die Konstanzer Stadtverwaltung hat in der letzten vom

bisherigen Oberbürgermeister geleiteten Sitzung eine Abrech¬
nung vorgelegt über die Versorgung der Stadt mit Lebens¬
mitteln , Futtermitteln , Erdöl, Leder und Holz in den Kriegs¬
jahren 1614 bis 1918 . Nicht enthalten sind in dieser Aufstel¬
lung diejenigen Waren , die direkt durch den ortsansässigen
Handel gelaufen sind und die der Kommunalverband deswegen
durch den Verein der Kolonialwarenhändler verrechnen ließ .
Die Einnahmen betrugen in dieser Zeit rund 12 376 000 M .
und die Ausgaben 12 660 000 M -, so daß sich ein rechnungs¬
mäßiger Verlust von 184 000 M . ergibt . In der Rechnung ist
inbegriffen der bei der Milcheinfuhr erwachsene Kursunter¬
schied von über 300 000 M . Der rechnungsmäßige Verlust ist
durch Zuschüsse des Rejchs und des badischen Staates , die in
denjenigen Fällen gewährt wurden, in denen Verluste sich
zahlenmäßig sejtstellen ließen, gedeckt . Alle Arbeitslöhne , Fuhr -
löhne, Ladenuneten , Kosten des Ladenpersonals sind in der
Abrechnung mit enthalten , so daß die Stadt durch die städtische
Wirtschaft mit Lebensmitteln und Gebrauchsgegenständen
während des ganzen Krieges mit keinem Pfennig belastet ist.
Da die Absicht, an diesen Geschäften Gewinn zu machen, nicht
borlag, auf der andern Seite aber die Verwaltung dahin
strebte, auch keine Verluste entstehen zu lassen, so kann das
Ergebnis als außerordentlich befriedigend bezeichnet werden .
Das unbedeutende Defizit, das sich aus den Einquartierungs -
geschäften ergab, ist durch die vorhandenen Materialbestände
gedeckt und so wird die Kriegswirtschaft, die die Stadt Kon¬
stanz durchzuführen genötigt war , die künftigen Finanzen nur
mit der etwa 2A Millionen Mark betragenden Ausgabe für
Familienunterstützungen belasten. (»B . Ldsztg ." )

Nus dem badischen parteileben .
oc . Am Sonntag vormittag fand in Karlsruhe «ine von der

Unabhängigen sozialdemokratischen Partei einberufene Ber -
sammlung statt, in welcher gegen das Abfindungsgesetz mit dem
Grotzherzoglichen Hause Einspruch erhoben wurde . Der erste
Redner Adolf Geck aus Offenburg erklär« , die badische Na¬
tionalversammlung hätte sich bei Erledigung der Abfindungs¬
frage nicht auf den Rechtsstandpunkt stellen sollen ; man habe
in anderen Dingen auch das Recht verletzt. Nach ihm sprach
der ehemalige Minister Schwarz aus Mannheim , der zugab ,
daß die beiden unabhängigen ehemaligen Mitglieder der vor-
läufigen Volksregierung Schwarz und Brümmer seinerzeit
einer loyalen Regelung und Abfindung mit der Großherzog¬
lichen Familie zugestimmt hätten . Allerdings hätten sie sich
die Summe nicht so hoch gedacht.

Hrucze Nachrichten aus Kaden.
L .O. Heidelberg, 30. März . Am Freitag wurde auf dem

Rathause die Siedlungsgesellschast „Badische Pfalz " gegründet .
Anwesend waren Vertreter des Staates , des Kreises und der
Gemeinden des Kreises Heidelberg und industrieller Firmen .
Das Stammkapital der Gesellschaft beträgt 1078 600 Mark .
Davon bringen 647 900 Mark Staat Kreis und Gemeinde^
auf , 430600 Mark industrielle Firmen .

oc . Triberg , 1 . April. Ein ungeheurer Schnrefall , der in
der Nacht vom Samstag bis Sonntag niederging, hat vielfach
zu Betriebsstörungen geführt . Me Drahtverbindungen bra -
chen mancherorts unter der Schneelast. Im hohen Schwarz¬
wald lag der Neuschnee bis ein Nieter hoch In Freiburg war
die Straßenbahn infolge des starken Schneefalls gezwungen,
ihren Betrieb einzustellen.

Wadiscke Leittmgssttinmen.
„Die Staatsstreichlcr ." Unter dieser Überschrift nimmt der

Karlsruher „Bolkssreund" vom Samstag Stellung gegen die
jüngsten Demonstrationen zugunsten der Wiederherstellung der
Monarchie . Er billigt den von Scheidemann kundgegevenen
Willen der Reichsregierung, rasch und energisch zuzugreife »
und sagt, daß ein solches Zugreifeu besonders gegen Ludeiidorss
notwendig sei, in dem er de» Sammelpunkt und die Haupt¬
stütze aller reaktionären Verschwörlingstendenzen gegen das
Leben der jungen deutschen Republik erblickt. ..Billigerweise
müssen wir, " so fährt der Artikel fort, „ seinem Wunsch, vor
unparteiische - Richter gestellt zu werden, das Wort reden . . .
Me Position des Staatsgerichtshoses wird indessen keine ein,
fache sein . Er wiro mit der Schwierigkeit schwer fertig wer¬
den, daß er im Grunde eine politische Institution ist, wahrend
er gleichzeitig ein juristischer Senat sein soll. Als Justizver -
walter fehlt dem Staatsgerichtshof im Falle Ludendorff jede
Handhabe und jeder Angriffspunkt . Ein richterliches Versah ,
reu kann man doch nur dann durchführen, wenn ein juristisch
feststellbares Vergehen oder Verbrechen vorliegt und bestimmte
GesetzeSnormcn da sind , in deren Anwendung eine Bestrafung
oder Freisprechung ausgesprochen werden kann . Das ist aber
kaum der Fall bei Ludendorff . Er hat beispielsweise -die Re¬
gierungen von Bcthmaun bis Hertüng an ihren politischen
Kompetenzen deposscdiert . Wo ist das Gesetz das dieses ver¬
bietet , wo ist der Paragraph , der genaue Strafbestimmungen
dafür Vorsicht ? Ein Gewaltakt ist's gewesen , sicher. Fluch¬
würdig der, der ihn beging und noch fluchwürdiger die Jäm -
merlinge , die ihn geschehen liehen. Aber ein gesetzlich verbo¬
tener Gewaltakt war es nicht . Weil seine Wirkungen dem
summierten UnlMil von Millionen gesetzlich verbotener Gewalt¬
akte glcichkommen , darum verlangt das Rechtsempfinden so
dringend die Bestrafung des Unheilstifters. Und nun kann es
Vorkommen , daß die Neckst.-ts,keine Möglichkeit
für die Strafverhängung findet . Bor dieser Eventualität ab
sehe man sich, vor ! Wird Luvendorss frelgesprochen , weil seine
Maßnahme » außerhalb der Ebene juristiicher Interpretationen
liegen, so wird kein Nachweis von noch so vielen verfehlten
politisch-militärischen Gewaltsamkeiten die demagogische Be¬
hauptung entkräften , selbst der Staatsgerichtshof muße das
Perhalten . Ludendorffs als rechtmäßig anerkennen, die Regie¬
rung der deutschen Republik hat eine vernichtende Niederlage
erlitten . In dem Fall hätte sie tatsächlich eine solche erlitten ,denn zu dem Triumph der monarchistischen Neakion käme dis
mit viel Schadenfreude vermischte Wut der Herrschaften von
der „ U .S .P .

" und ihrer brandroten Gevatterschaft aus der
Familie Spartakus . Es käme zuletzt das mißtrauische oder
gehässige Ausland , das den Verdacht des immer noch bestehen¬
den deutschen Militarismus durch einen wirksamen Hinweis
auf die Freisprechung Ludendorffs unterstützen könnte. Viel -
leicht besteht dieser Heros der verschwörerischm Re io
seiner Verfolgung durch den Staatsgerichtshof nur deshalb so
zuversichtlich, weil er die Schwierigkeiw
republikanischen Regierung damit bereiten kann und weil er
die Chancc» seines Freispruches aus dem Motiv der Justiz ,
ohn macht ziemlich hock? taxiert / Trotzdem , trotz alledem. Er
hat ' S gewollt, so sei es denn. Ganz unmöglich ist es jetzt , von
der Einleitung des Verfahrens Abstand zu nehmen. Es würde
sich , dann unfehlbar die Überzeugung durchsetzen, daß gar viele
Herrschaften vom neuen und allen System, die man schonen
möchte , zu viel Dreck am Stecken haben und daß man deshalb
Angst hat , die Eiterbeule aufzustechen . Man sieht aber , wenn
man näher Zusehen will , die Schaffung eines Staatsgerichts .
Hofes ist nicht die leichte Sache , wofür sie die meisten Galopp¬
zugreifer halten . Gerade im Falle Ludendorfs wird die Re¬
gierung und die deutsche Nationalversammlung sehr gediegene
Vorarbeiten leisten müssen , um aus den bestehenden Schwierig -
keilen aufzutauchen .

"

Wer soll d« Betriebsräte bezahlen ? Zu der Frage der Be-
triebsräte äußert sich Dr . Franck in der Mannheimer „Volks¬
stimme" hinsichtlich «der Entschädigungder 'Betriebsräte folgen¬
dermaßen : >

„ Auch hier macht sich völlige Unkenntnis der Betriebsökono¬
mie geltend . „Me angemessene Entschädigung trägt der Un.
ternehmer " . Der Unternehmer ist ja aber gerade in seinen
wirtschaftlichen Ansprüchen , in allen Lohnfragen als entschei -
dende Instanz ausgeschaltet, also geht die 'Entschädigung zu
Lasten der Betriebe , der Arbeiter. Man wende nicht ein , auch
das Mrektorengehalt oder der Unternehmerprofit gehe zu
gleichen Lasten . Gewiß, aber wenn man das bekämpft, kann
man es doch nicht in verstärktem Matze wieder einführen .
Rechnet man z . B . auf 200 ' Arbeiter einen B . -R . und erhält
in Würdigung seiner Gleichstellung mit Direktoren monatlich
750 M . — der Berliner Vollzugsrat wird das sehr bescheiden
finden —, so bedeutet das z . B . bei den 16 000 Arbeitern der
Ammoniawerke , Merseburg , die ein schon teilweise sozialisier ,
ter Betrieb sind, eine jährliche Mehrausgabe von 80 mal 9000
gleich 720 000 Mark, die entweder vom Arbeitslohn genommen
oder vom Reich getragen werden müssen . Daß das volkswirt¬
schaftlich Wahnsinn ist , muß jeder denkende Proletarier ein .
fehen . Me Entschädigung kann entweder nur für Lohnaus -
sall bezahlt werden, öder aber , wenn man , den B . -R . nur als
kleinen Verwalkungskörper von je nach Betriebsgröße 2 bis 8
Mitgliedern einrichtet, kmtn man an eine ständige Bezahlung
denken".

Nus der Landeshauptstadt .
oc . Der Bezirksverein Karlsruhe des Verbandes der untere »

Post - und Telegraphenbeamtrn , der über 1700 Mitglieder um¬
faßt , nahm verschiedene Anträge an , welche sich mit der Ver¬
besserung der Dienstzeit der Postaushelfer , der Umwandlung
der Landbriesträgers « llen in Briefträger - oder Postschaffner,
stellen befassen. Ferner wurden in Anträgen eine Verbesserung
des Wohnungsgeldzuschuffes, des Urlaubs gewünscht und fer «
ner die Einsetzung einer Vertretung der unteren Beamten in
den Personalstellen der Oberpostdirektionverlangt .
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Soeben erschien :

Nachtrag
zum

Karlsruher
Adreßbuch

ISIS
Preis 2 Mk.

Dieser Nachtrag ist notwendig geworden infolgeder zahlreichen Acndcrungen und Ergänznngrn seit
Abschluß des Adreßbuches ISIS , die besonders durch
die politische Umwälzung und die Rückkehr vom
Heeresdienst erfolgt sind . Er enthält zuerst all die
vielen Berändernngen und Neneinträge von Behör¬den» Uiitcrrichtsaiistalte», gemeinnützigen Anstalten
sowie Kriegseiurichtungen , der Vereine, Geistlichkeit,Aerzte, Zeitungen und Kaffen ; sodann ein genaues
Verzeichnis aller Einwohner - Zuzüge »nd. uenen
Firmen , Umzüge und Veränderungen von Einwoh¬nern und Firme », sowie Wegzüge und Streichungen ;
schließlich folgt ein Verzeichnis der Handel - »nd Ge¬
werbetreibende», soweit es sich gegenüber dem Adreß¬
buch ISIS geändert hat .

Kür jeden Besitzer des KarlsruherAdreßbuches ist dieser Nachtrag unent¬
behrlich.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung und vom

Verlag der G. Braunschen Hofltuch-
drnckerei in Karlsruhe (Baden).

Bekanntmachung .
M BT -MdeuW KW»IMii! beti.

Die Ziehung der 4 . Klaffe der 13. Preußisch - Süd¬
deutschen (239 . Preußischen » Klassenlotterie wird nachplanmäßiger Bestimmung am 8 . und 8 . April 1818
stattfinden . G .268 .2 .1Die planmäßige Erneuerung der Lose 4 . Klassehat bis spätestens Mittwoch , den S . April 1818 ,abends 6 Uhr , bei den zuständigen badischen Lotterie¬
einnehmern zu erfolgen , die auch Kauflose abgeben .

Karlsruhe , den 27 . März 1919.
LMeshMW

als LMesbeWe für die staatliche klaWotterie .
Direklorstelle.

Die in Klasse Io der Dienst - und Gehaltsordnungfür die Beamten der Stadt Freiburg eingereihteStelle des
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Teuerungszulagen , regelmäßige zweijährige Zulage400 M - — ist durch Zuruhesetzung des bisherigen In¬habers frei geworden und soll baldtunlichst wieder
besetzt werden .

Wirersuchen Bewerber ( Maschineningenieure mit akade¬
mischer Vorbildung ) , welche eine mehrjähr - erfolgreicheTätigkeit in der selbständigen Leitung solcher Werke
Nachweisen können , ihre Gejuche unter Beifügung von
Lebenslauf und Zeugnissen (beglaubigten Abschriften ^
sowie unter Angabe der Gehaltsansprüche bis zum1k. April ISIS bei uns einzureichen .

Persönliche Vorstellung ist nur auf besondere Auf¬
forderung erwünscht . G -247L . I
Der Stadl

sind an Kommunalverbände
sofort unter günstigen Be¬
dingungen auf Annuitäten -

LnwZIlWll .
Gefl . Anfragen unt . 8 1

a . d- Karlsruher Zeitung .

ÄeköiÄs
Kspitslsnlsgg

kelrägs von »il . 10ÜVV0
aukwLrts werden eo 4 >/» °/o
mundeisicker z oder 10 ^ekre
nolründbru- hereingeoommeo .
^ .n^ekole XU richten unter
1^.926 sn dis Expedition der

Lnrlsrulier Leitung.

Jäger!
Für Reparaturen an Jagd

gewehren ist jetzt die geeignetste
Zeit , insbesondere f. Neuschäs -
tungen u . Umänderungen, An¬
fertigung v . Einlegläufen, Aus¬
führung von Zielfernrohrmon¬
tagen usw. d. IVattea - palrel ,
Kaiserstrasse 229» Eingang
Hirschstraße. G -116

8uvk « LU Irsuken ,

L - I. 16x16x9 .3
Ler- ttaknärilling
gleich welchen Labber ».

Inksb : Rk. lleirisnck ,
HsklKiiIiel . 8 . Wllztksml .

Lick -vn >7»?

Stadtrat der Stadt Freibnrg im Brrisgau (Baden).M

2 >LLLi.^ Lcnij _c» k.kr

^ ulo - kvlßvn

u Lvklsuokv
zu kaufe » gesucht . Preis
mit Beschreibung an kng -lou, Architekt, Keuzinge«
(Baden ). G289

kWWzek -ktölle
gesucht.

Geprüfter , älterer , berheir
Kaminfegergehilfe sucht
dauernde Stelle in Stadt
oder Landbezirk . Gefl . Off -
unt . G . 250 a. d . Exped der
Karlsruher Ztg .

» Wl . RchtsMW
1. ktreitige Enitztsblllkeit.

Oeffeatliche Zustellung einer
Klage :

L 413 .2 2 . Karlsruhe . Die
Ehefrau des Fabrikanten
Karl Nieg , Maria Marga¬
retha Luise geb - Bühner in
Basel , Gotthelfstraße 95 —

Prozeßbevollmächtigte :
Rechtsanwälte Fetterer und
Or . Lüdemann - Ravit in
Pforzheim — klagt gegen
ihren Ehemann , zuletzt wohn -
Haft in Pforzheim , zur Zeit
unbekannt wo , auf Grund
des Z1568 B .G B mit dem
Anträge auf kostenfällige
Scheidung der am 20 . Fe¬
bruar 1909 zu Pforzheim
geschlossenen Ehe der Streit¬
teile aus Verschulden des
Beklagten .

Die Klägerin ladet den
Beklagten zur mündlichen
Verhandlung des Rechts¬
streits vor die II - Zivil¬
kammer des Landgerichts
zu Karlsruhe auf
Samstag , den S. Juli ISIS ,

vormittags 10 '/, Uhr ,
mit der Aufforderung , sich
durch einen bei diesem Ge¬
richte zugelafsenen Rechts¬
anwälte als Prozeßbevoll¬
mächtigten vertreten zu
kaffen-
Karlsruhe , 25. März 1919 -

Gcrichtsschreiber
des Landgerichts.

Klllius von Offenburg wird
aufgehoben .
Offenburg , 28 . März 1918 .

Amtsgericht II .
L-403 . Oberkirch. In

dem Konkursverfahren über
den Nachlaß des Kassen -
dieners Gustav Meckert in
Oberkirch ist Termin zur
Abnahme der Schlußrech
nung und zur Erhebung
von Einwendungen gegen
das Schlußverzeichnis be¬
stimmt auf :
Dienstag , 2S. April ISIS ,

vormittags 11 Uhr.
Die Vergütung des Kon¬

kursverwalters ist auf M -
1000 festgesetzt.
Oberkirch , 25 . März 1919 .

Der Gcrichtsschreiber
des Amtsgerichts .

Bekanntmachung.
L 458 . Schwetzingen. In

dem Konkursverfahren über
den Nachlaß der Bahnar¬
beiter Abraham Auer Witwe ,
Elisabeth genannt Anna geb .
Willi in Hockenheim ist
Termin zur Abnahme der
Schlußrechnung des Ver¬
walters und zur Erhebung
von Einwendungen gegendas Schlußverzeichnis auf
Dienstag , den lS April ISIS ,
vormittags 10 Uhr, vor dem
Amtsgericht hier , Zimmer
Nr - 7, bestimmt .
Schwetzingen,28 .März 1919.

Der Gcrichtsschreiber des
Amtsgerichts .

61l!>kllchtöps!M

L 455 - Durlach . Das Kon¬
kursverfahren üster das
Vermögen des -Hafner¬
meisters Gustav Ewald in
Durlach wurde nach Ab¬
haltung des Schlußtermins
und nach vollzogener
Schlußverteilung aufge¬
hoben -

Gerichtsschrriberei
deS Amtsgerichts Durlach .

Für Herrschaftshaus ge-
ucht tüchtiges

I . HmirinSWi
Gute Zeugnisse erforl ./ Bruchsal, Res. . Alle- 1.

L.456 . Karlsruhe . Das
Konkursverfahren über das
Vermögen des Kaufmanns
Hermann Hugo Laue in
Karlsruhe , Sofienftr . 95,
alleiniger Inhaber der
Firma Hugo Laue in Karls ,
ruhe , Zähringerstr . 50 , ist
nach rechtskräftiger Bestäti¬
gung des Zwangsvergleichs
aufgehoben worden .

Karlsruhe , 25 . März 1919.
Gerichtsschrcibcrn

Bad . Amtsgerichts IV .

L .464 . Offenburg . Die
durch Beschluß des Amts¬
gerichts Offenburg vom 27.
Dezember 1907 erfolgte Ent¬
mündigung des Ludwig

L -421 , 3.2 2. Lörrach.
1 . Der am 23 . Februar

1876 in Herten geborene ,dem unausgebildeten Land
sturm angehörige , in Kaiser
Augst wohnhafte , zuletzt im
Jnlande in Wyhlen wohn¬
haft gewesene , verheiratete
Schuhmacher Viktor Peter ,2 . der am 3. Februar 1877
in Sallneck (Amt Schopf -
Heim) geborene , dem un¬
ausgebildeten Landsturm
angehörige , jetzt in Affoltern
bei Zürich , zuletzt im In ,
lande in Rütteln wohnhafte
Bäckermeister Karl Friedrich
Güdemann ,

3 der am 5. März 1897
in Fahrnau geborene , dem
unausgebildeten Landsturm
angehörige , in Marthalen
bei Zürich wohnhafte , zuletzt
im Jnlande in Tumringen
wohnhaft gewesene Albert
Emil Schröder ,

4 . der am 16 . Februar
1878 in Kandern geborene ,
Obermatrosenartillerist der
Res . , in Basel , Schützen ,
graben 43 wohnhafte , zu ,
letzt im Jnlande in Tum¬
ringen wohnhaft gewesene ,
verheiratete Schreiber Karl
Friedrich Schanzlin ,

5 . der am 28 . Juli 1899
in Lörrach geboren ?, dem
unausgebildeten Landsturm
angehörige , in Basel (Eimel -
dingerweg 23 ) wohnhafte ,
zuletzt im Jnlande in Lör .
rach wohnhaft gewesene
Kaufmann Karl Pfau ,

6- der am 14 - März 1875
in Baden (Schweiz ) gebo-
rene , dem unausgebildeten
Landsturm angehörige , in
Zürich , Centralstr - 12 wohn -
hafte , zuletzt im Jnlande
in Hertingen wohnhaft ge-
wesene Glaser Engen Hechler,

7 . der am 17. April 1898
zu Brombach geborene , sich
zurzeit in der Schweiz an
unbekannten Orten auf -

haltende , zuletzt im Jnlande
in Lörrach . Stetten wohn¬
haft gewesene Bäcker Karl
Mahler ,

8 der am 29 . September
1871 in Efringen geborene ,
dem unausgebildeten Land -
sturm angehörige , in Biel
(Schweiz ), Stämpflistr - 164
wohnhafte , zuletzt im In -
lande in Efringen wohn¬
haft gewesene , verheiratete
Mühlenbesitzer Karl Friedrich
Hanauer ,

9- der am 27 - März 1872
in Lörrach -Stetten geborene ,
dem unausgebildeten Land¬
sturm angehörige , in Zü¬
rich VI, Rütschlistraße 14
wohnhafte , zuletzt im Jn¬
lande in Lörrach wohnhaft
gewesene , verheiratete Mon¬
teur Wilhelm Rupp ,

10- der am 8 - Juni 1878
in Engen geborene , dem
unausgebildeten Landsturm
angehörige , verheiratete »
kathol -, in Basel , Gren -
zacherstraße 213 wohnhafte ,
zuletzt im Inland in Tum¬
ringen wohnhaft gewesene
Blattmacher Franz Groß
werden beschuldigt , als
Wehrpflichtige nach öffent¬
licherBekanntmachung einer
vom Kaiser für dieZeit eines
Krieges erlassenen beson¬
deren Anordnung im Wider¬
spruch mit derselben durch
Einbürgerung in den Iah .
ren 1915 —1917 die schwei¬
zerische Staatsangehörig¬
keit erworben und damit
ihre Wehrpflicht selbständig
zum Erlöschen gebracht
Mahler dem an ihn im
Auslande ergangenen Ge¬
stellungsbefehl keine Folge
geleistet zu haben .

Vergehen gegen 8 140,
Abs . 2 . Ziffer 3 N .St -G B .
Kaiser !. Verordnung vom
3 . August 1914 R . G .A .
S - 323 .

Dieselben werden auf
Anordnung des Amts¬
gerichts auf
Mittwoch , de» 18. Juni ISIS ,

vormittags S Uhr,
vor das Schöffengericht in
Lörrach zur Hauptverhand¬
lung geladen .

Bei unentschuldigt « «
Ausbleiben werden die-
elben auf Grund der nach
j 472 der Strafprozeßord »

nung ausgestellten Erklä¬
rung verurteilt werden .
Lörrach , den 26 . März 1919.

Der Gcrichtsschreiber des
Bad . Amtsgerichts .

MMme
MMtMtzMW .
Die Badische Karbe « ,

«ud Lack - Industrie G.«». b. H. ist durch Be¬
schluß der Gesellschafter
aufgelöst , und wollen sich
etwaige Gläubiger bei
dem Liquidator Josef
Weglein , Karlsruhe »

Leopoldsplatz 7dii .
melden . L .396

Lieferung von Brückcnhöl-
zeru für die Bahnbauinspek¬
tion II Karlsruhe nach Fi -
nanzministerialverordnung
vom 3- Januar 1907 öffent¬
lich zu vergeben : I . Fo »
lene Brückengedeckflöcklinge,
50 mm stark, 19,46 gm ;
2 . Forlene Brückengelwck-
flöcklinge, 60 mm stark,
261,25 qm ; 3 . Eichene
Leisten , Treppentritte etc.
3,812 cbm . Bedingnisheft
und Lieferungsbeschriebe
an Werktagen bei uns auf
Zimmer Nr . 6 einzusehen ;
dort auch Abdrücke der An¬
gebotsvordrucke . Angebote
mit Aufschrift , verschlossen.
Postfrei bis längstens Diens¬
tag , den 8. April ISIS , vor .
mittags 11 Uhr, bei uns ein¬
zureichen . Zuschlagsfrist 4
Wochen . L -379 .2L

Karlsruhe , 25 - März 1919.
Bahubaninspcktion II .

Nutzbauin - irle »
öffentlich zu verkaufen .

Angebotsbogen auf post-
reie Anfrage bei uns er¬

hältlich und spätestens
Samstag , den 12. April

ISIS , nachmittags 3 Uhr ,
bei uns einzureichen . Zu .
schlagsfrist 14 Tage .

Karlsruhe , 17 . März 191g
Rechnungsbnrean

der Generaldirektton best
Staatseisenbahnen .
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